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Hannes Weber

«Es war ein schönes Gefühl, als mein
Film im Cabaret Voltaire seine Premiere
feierte.» In der Stimme des jungen Man-
nes schwingt Stolz mit. Auch wenn es
«nur» ein Kurzfilm war, der in einem
Dada-Seminar an der Zürcher Hoch-
schule der Künste (ZHDK) entstanden ist
– für Ali Al Rubaye bedeutet das viel. Der
29-Jährige ist erst vor zwei Jahren aus
dem Irak in die Schweiz geflohen.

Dass Ali am Seminar teilnehmen
konnte, verdankt er Sabine Gisiger. Die
Zürcher Filmemacherin und ZHDK-Do-
zentin wurde im April 2016 auf den jun-
gen Flüchtling aufmerksam – an einer
Veranstaltung, deren Ziel das Zusam-
menbringen von Schweizern und Ge-
flüchteten ist: der Montagschor von
Christoph Homberger. Der ehemalige
Opernsänger hat einen gemischten Chor
auf die Beine gestellt, der Schweizer
Volkslieder einübt und singt. «Es war
unschwer zu erkennen, dass Ali Filme-
macher ist – er hatte bei der Veranstal-
tung gefilmt», erzählt Gisiger.

Neue Perspektiven im Seminar
Der Besuch des Seminars wurde durch
die ZHDK ermöglicht. Eine Schwierig-
keit blieb dennoch: die Sprache. Die an-
deren Studierenden hätten ihn unter-
stützt – und einer habe ihm immer wie-
der auf Englisch übersetzt. «Er war
grossartig», sagt Ali, «wir haben nach
wie vor Kontakt.» Mittlerweile spricht
Ali sehr gutes Deutsch, hat einen Kurs
auf B1-Niveau absolviert. Als Nächstes
nimmt er einen auf Stufe B2 in Angriff.

Von seiner Teilnahme am Seminar
habe nicht nur Ali profitieren können,
erinnert sich Gisiger. «Bei Dada geht es
auch um Krieg und Exil», erklärt sie. «Mit
Ali in der Gruppe wurde das existenziel-
ler, ernster, tiefer.» Als Beispiel nennt sie
eine Aufgabe, in der die Studierenden
eine Collage zum Thema Flucht erstellen
mussten. «Es war spannend zu sehen,
wie die Schweizer Studierenden damit
umgingen und was Ali aus der Aufgabe
gemacht hat.» Die Schweizer sähen
Flucht vorwiegend als ein Kommen von
anderen. «Mit Ali wurde die Gruppe
durch die Perspektive des Gehens und
Ankommens bereichert.»

Ali wollte erst nicht kommen. Es er-
ging ihm aber wie so vielen, die aus
ihrer Heimat nach Westeuropa fliehen:
Die Umstände zwangen ihn dazu. Die
Situation im Irak war für ihn und seine
Familie schon länger schwierig. Als
Atheisten konnten sie sich im islamisch
geprägten Staat des Argwohns der Re-
gierung sicher sein.

Als 2003 die US-Armee einmar-
schierte, veränderte sich die Situation.
Die Amerikaner suchten Übersetzer.
«Weil mein Englisch recht gut war,
wollte ich helfen, eine Brücke zu den
Einheimischen zu schlagen.» Als 16-Jäh-
riger begann er seine Tätigkeit als Über-
setzer. Diese Zusammenarbeit wurde
ihm zum Verhängnis. An den 14. Sep-
tember 2007 kann er sich ganz genau er-
innern – an diesem Tag wurde er von
einer Miliz entführt und gefoltert. Ihm
wurde vorgeworfen, als Spion für die
Amerikaner aktiv zu sein. Nach zwei Ta-
gen wurde er in den Strassen Bagdads

ausgesetzt. «Gleich neben demMüll», er-
innert sich Ali. «Ich hatte Kugeln im Bein
und ein Messer in der Schulter.» Ein Pas-
sant fand ihn und brachte ihn ins Spital.
«Die Narben trage ich am ganzen Kör-
per», sagt Ali. «Seither habe ich Probleme
mit dem Rücken und meiner Schulter.»

Nach diesem Erlebnis floh Ali in den
Südirak, wo er vier Jahre blieb, bevor er
2010 nach Bagdad zurückkehrte. Die Si-
tuation hatte sich vordergründig verbes-
sert. In dieser Zeit kam der damals
22-Jährige auch erstmals mit der Kamera
in Kontakt – und über Freunde zu Auf-
trägen als Kameramann für verschie-
dene TV-Stationen. Doch nach einer
Weile gab er diese Beschäftigung auf-
grund seiner Überzeugungen auf: «Die
Medien im Irak sind zu allem bereit», er-

zählt er. «Sie bezahlen die Leute für ge-
fälschte Interviews.»

Während seiner letzten zwei Jahre in
Bagdad arbeitete er als Verkaufsleiter
für Kosmetikprodukte – nicht erfolglos,
wie er sagt. Doch das Blatt wendete sich
erneut. 2014 brach der Bürgerkrieg mit
dem Islamischen Staat aus. Ali enga-
gierte sich in Gruppen, die die religiöse
Vereinnahmung des Landes kritisierte –
auch durch die irakische Regierung.
Eines Tages rief ihn seine Mutter wäh-
rend der Arbeit an und forderte ihn auf,
sofort nach Hause zu kommen. Dort
zeigte sie ihm einen Drohbrief: «Wir wis-
sen, dass du noch immer für die Ameri-
kaner arbeitest.» Schlagartig kamen die
Erinnerungen seiner Entführung hoch.
Ali entschied sich, zu fliehen.

Über das irakische Erbil, die Türkei
und per Boot kam er nach Griechen-
land. Dort wurde ihm seine Überset-
zungstätigkeit zwischenzeitlich erneut
zum Verhängnis – als er in einem Streit
zwischen Irakern und Afghanen vermit-
teln wollte, wurde er mit der irakischen
Gruppe verhaftet. Er landete für 13 Tage
im Gefängnis. Er kam frei und gelangte
schliesslich in die Schweiz – eine be-
wusste Entscheidung: «Die Schweiz ist
ein Menschenrechtsland.»

Die Bande zu seiner alten Heimat hat
Ali mehrheitlich gekappt. Er möchte
hier ankommen, sich ein Leben auf-
bauen. Doch das ist alles andere als ein-
fach. Sein Gesuch um Asyl wurde nur
mit einer vorläufigen Aufnahme beant-
wortet. Die Behörden hätten seinen Aus-
führungen Glauben geschenkt – aber das
Papier, auf dem die Drohung der Miliz
steht, hielten sie für eine Fälschung. Mit
der F-Bewilligung sei es schwierig, einen
Job oder eine Wohnung zu finden. Auch
reisen kann Ali nicht. «Ich habe mittler-
weile vor allem Schweizer Freunde»,
sagt Ali. «Doch wenn wir gemeinsam in
einen Club gehen wollen, wird mir der
Eintritt häufig verweigert – wegen mei-
nem Status.» Vor zehn Monaten hat Ali
die Entscheidung des Bundes mithilfe
eines Rechtsanwalts angefochten.

Schwierige Finanzierung
Der junge Iraker nimmt bald an einem
weiteren Dokumentarfilm-Seminar von
Gisiger teil. Auch dort sollen die Studie-
renden einen kleinen Dokumentarfilm
produzieren. Alis Projekt beschäftigt
sich dieses Mal mit dem Thema Flucht:
«Ich will ein Flüchtlingsboot mit echten
Geflüchteten auf dem Zürichsee fil-
men», erzählt er. «Diese erzählen von
ihrer Flucht – und warum sie in die
Schweiz gekommen sind.» Menschen,
die gerne von Ihren Erlebnissen erzäh-
len wollen, kenne er genug.

Beim erneuten Besuch eines Semi-
nars könne Ali auch herausfinden, ob er
sich für ein reguläres Studium an der
ZHDK bewerben wolle, findet Gisiger.
Das würde Ali gerne. Es bleibt aber das
Problem der Finanzen. Mit seinem Sta-
tus hat er kein Recht auf Stipendien. Und
nach dem Tod seines Vaters im vergan-
genen Jahr will er auch seine Familie im
Irak unterstützen. «Mein kleiner Bruder
will die Matura machen.» Denkbar wäre
auch die Finanzierung über Stiftungen,
sagt Gisiger.

Vom Flüchtlingsboot ins Filmseminar
Ein junger Flüchtling aus dem Irak erhält an der ZHDK die Möglichkeit, seine Liebe für das Filmemachen
zu vertiefen. Das bereichert alle Beteiligten.

Der Iraker Ali Al Rubaye mit Sabine Gisiger im Kino der ZHDK. Foto: Dominique Meienberg
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Angebote für Flüchtlinge
Pilotphase an derZHDK

Die ZHDK hat seit diesem Semester ein
Angebot für Flüchtlinge aufgebaut. Zuvor
unterstützte sie vor allem die Eigeninitiative
von Dozierenden, die Flüchtlingen den
Zugang zu Lehrveranstaltungen ermöglichen
wollten. Die Gäste sollen von Mentoren
begleitet werden. Einerseits können in
Hospitanzen (für Kunst- und Designschaf-
fende) oder Schnuppersemester (für Studie-
rende) kostenlos Lehrveranstaltungen
besucht werden. Andererseits stellt die ZHDK
in den Semesterferien Räume für Veranstal-
tungen zur Verfügung und will ein Orientie-
rungsverfahren für professionelle Kunst- und
Designarbeitende etablieren. (hwe)

Ein Bus soll an Hotspots wie
Platzspitz und Bäckeranlage
als mobile Anlaufstelle
für Randständige dienen.

Martin Huber

Sozialberatung und Prävention vor Ort:
Dies ist das Motto des neuesten, rollen-
den Hilfsangebots aus dem Hause von
Sozialvorsteher Raphael Golta (SP). Seit
kurzem ist dazu ein weisser Fiat-Ducato-
Kleinbus in der Stadt unterwegs, der
Halt auf verschiedenen Plätzen macht.
Dort bieten Sozialarbeiter Hilfe und Be-
ratung für Menschen mit psychischen
und sozialen Schwierigkeiten und Sucht-

problemen. Der Kleinbus mit sechs Sitz-
plätzen und der orangefarbenen Auf-
schrift «Ein Bus» ähnelt einemWohnmo-
bil und ist ein alter Bekannter: Bis zur
Eröffnung des Strichplatzes im Jahr 2013
diente er der Fachstelle Flora Dora als
Anlaufstelle für die Beratung der Frauen
auf dem Strassenstrich am Sihlquai. Seit-
her stand er mehrheitlich in der Garage.
Jetzt ist der Bus in neuer Mission unter-
wegs. «Als mobile Ergänzung zur bishe-
rigen Gassenarbeit und zu bestehenden
Treffpunkten wie T-alk und City in der
Innenstadt», wie Barbara E. Ludwig, Lei-
terin des Geschäftsbereichs Schutz und
Prävention, auf Anfrage sagt. Mit dem
Bus wollen die städtischen Sozialar-
beiter Personen erreichen, welche diese
Treffpunkte bisher nicht nutzen. Im

Sozialmobil gibts gratis Wasser und
warme Getränke und neben der Sozial-
beratung auch solche in Finanz- und
Budgetfragen. Bei Bedarf werden die Be-
nützer in andere stationäre und ambu-
lante Angebote weitervermittelt.

Gratis Alk-Test an Grossanlässen
«Es handelt sich um ein Pilotprojekt»,
sagt Ludwig. Man werde in den nächsten
Monaten abklären, ob das Angebot auf
Resonanz stösst. Aktuell ist der Bus
dienstags und donnerstags zwischen
14.30 und 16.30 Uhr auf der Bäckeran-
lage im Kreis 4 präsent, an Freitagen je-
weils zwischen 19 und 22 Uhr auf dem
Platzspitz. Dort halten sich vor allem an
Wochenenden abends viele Jugendliche
auf. Sie können im Bus gratis einen Alko-

hol-Schnelltest machen. Wo der Bus
künftig sonst noch stehen soll, wird lau-
fend evaluiert. Konkret geprüft wird ein
Standort am Schwamendingerplatz.
Auch an der Partymeile Langstrasse war
der Bus schon präsent.

Weiter kommt das Fahrzeug auch als
Präventionsmobil an Grossanlässen zum
Einsatz. So etwa an der Street-Parade
oder am Knabenschiessen. Bereits am
Sechseläuten wird der Bus vor dem
Stadthaus stehen und Interessierte auf
verschiedene Wirkungen von Alkohol-
konsum aufmerksam machen, wie Lud-
wig sagt. Der Betrieb erfolge im Rahmen
der bestehenden personellen Ressour-
cen. Und weil der Bus bereits seit länge-
rem im Besitz der Stadt ist, verursache
das Projekt «nur minimale Kosten».

In Zürich fährt jetzt das Sozialmobil vor

Die Ecke

Rhabarber
Die Mutter streckte einst Erdbeer-
konfitüre mit Rhabarber. Heute steht
die Erdbeer-Rhabarber-Konfitüre bei
der Migros im Gestell der Edelproduk-
telinie. Neben Pfirsich-Maracuja. (net)

Motion
Regierungsrat spricht sich
gegen Vetorecht aus
Zürich – Viele bürgerliche Kantonspoli-
tiker beargwöhnen die Arbeit des –
ebenfalls bürgerlichen – Regierungsrats.
So hat die SVP im Verbund mit der FDP
und der BDP kürzlich eine Gesetzesmo-
tion eingereicht mit dem Ziel, dem Kan-
tonsrat das Vetorecht gegen Verordnun-
gen der Regierung einzuräumen. Was
Staatsrechtler und linke Politiker bereits
als verfassungswidrig kritisiert haben,
lehnt nun auch der Regierungsrat ab.
Das Verordnungsveto verletze das Prin-
zip der Gewaltenteilung, schreibt er in
einer Mitteilung und gibt gleich eine
kleine Staatsrechtsvorlesung: Der Ge-
setzgeber, also der Kantonsrat, erlässt
die Gesetze, die Exekutive setzt sie –
zum Beispiel mit Verordnungen – um.
Und die Gerichte überprüfen, ob die
Verordnungen gesetzeskonform sind.
Die Aufgabenteilung erachtet die Regie-
rung als sinnvoll und von der Verfassung
so gewollt. Regierungs- wie Kantonsrat
sind ja vom Volk gewählt, wodurch Ge-
setze wie Verordnungen eine hohe Legi-
timität geniessen. Laut der Motion könn-
ten 60 Mitglieder des 180-köpfigen Par-
laments innert 30 Tagen nach Erlass
einer Verordnung das Veto einlegen. Das
Plenummüsste den Einspruchmit einer
einfachen Mehrheit bestätigen, worauf
die Regierung die Verordnung über-
arbeiten müsste. In der Schweiz kennt
nur der Kanton Solothurn das Verord-
nungsveto. Die Motion hat im Zürcher
Kantonsrat durchaus Chancen. (pu)

Raubüberfall I
Mehrere Tausend Franken
in Oerlikon erbeutet
Zürich – Am Mittwochabend überfiel
ein Unbekannter die Coop-Filiale
Dorflinde in Oerlikon und erbeutete
mehrere Tausend Franken. Der Unbe-
kannte bedrohte gegen 20 Uhr das Per-
sonal an der Schwamendingenstrasse
39/41 mit einer Faustfeuerwaffe und
zwang die Angestellten, Bargeld aus
dem Tresor auszuhändigen. Danach
fesselte er sie und flüchtete mit der
Beute. Die Stadtpolizei (0 444 117 117)
sucht Zeugen. (bra)

Raubüberfall II
Shop überfallen und einige
Hundert Franken erbeutet
Wallisellen – Ein bewaffneter und
maskierter Täter hat am Mittwoch-
abend bei einem Raubüberfall auf zwei
Angestellte eines Shops in Wallisellen
Bargeld in der Höhe vonmehreren Hun-
dert Franken erbeutet. Der Mann betrat
kurz nach 20.30 Uhr das Geschäft an
der Industriestrasse. Er bedrohte die
beiden Verkäufer mit einer Stichwaffe
und verlangte die Herausgabe von
Bargeld. Mit der Beute flüchtete er zu
Fuss Richtung Feuerwehrgebäude.
Die Kantonspolizei (044 247 22 11) sucht
Zeugen. (bra)
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